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Essen in der Krippe als 
pädagogische Schlüsselsituation

Spannungsfeld: Bildung, Selbstbestimmung,  
Gesundheit und Kinderschutz 

Die Mahlzeiten in Kindertageseinrichtungen (Kitas) sind aus frühpädagogischer 
Perspektive ohne Zweifel pädagogische Schlüsselsituationen. Dies erkennen 
wir unter anderem daran, dass es in Teams, zwischen pädagogischen Fach-
kräften und Eltern sowie zwischen Kindern und sie beim Essen begleitenden 
Pädagog:innen immer wieder zu Kontroversen kommt. Die Frage, wer über die 
Qualität ‚guten‘ Essens bzw. einer ‚gut‘ gestalteten Essenssituation bestimmen 
kann, führt zu Spannungen und dilemmatischen Situationen – zuweilen auch zu 
Machtkämpfen. 

Das also, was zu Entspannung, Erholung und geteiltem Genuss für Kinder und 
Fachkräfte beitragen sollte, wird zu einer potenziellen Stresssituation. Damit 
bleibt das pädagogische Potenzial von Essenssituationen ungenutzt.
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Was unterscheidet eine pädagogische Schlüsselsituation von anderen Alltagssituationen im Kinder-
garten, die uns nicht derart zu einer persönlichen und fachlichen Reflexion herausfordern? Preissing 
(2012, S. 16) definiert dies folgendermaßen: „Die Situation muss für die Kinder emotional und sozial 
bedeutsam sein, damit ihr Interesse (ihr In-der-Welt-sein) angesprochen und herausgefordert wird. 

Ebenso relevant ist, dass den Pädagog:innen und Eltern die in der Situation liegenden Themen wichtig 
sind, sie sich selbst damit auseinandersetzen und mit und von den Kindern Neues erfahren und ler-
nen wollen. Denn Bildung geschieht nur in Beziehungen, die von einem ernsthaften wechselseitigen 
Interesse geprägt sind – einseitige Belehrungen oder Bekehrungsversuche bleiben zumeist ohne die er-
wünschte Wirkung oder verkehren sich ins Gegenteil. Dialoge kommen nur zustande, wenn alle daran 
Beteiligten Lust darauf haben, Neues zu erfahren und zu erleben.” 

Essenssituationen sind emotional und sozial bedeutsame, interaktiv dichte Situationen, deren erfah-
rene Qualität sehr stark variiert: Ein gemeinsames Essen kann eine Glückserfahrung, eine Erfahrung 
des geteilten Genusses und Wohlbefindens sein. In einer Situation, in der die Beteiligten wohlwollend 
miteinander kommunizieren, können sich Kinder und Pädagog:innen entspannen, sich über Erlebtes 
austauschen und ihre Verbundenheit spüren und stärken.

Beim Essen kann es immer wieder auch zu ambivalenten oder dilemmatischen Situationen kom-
men, in denen verschiedene Handlungsoptionen möglich und pädagogisch begründbar erscheinen: 
Während z.B. eine Fachkraft einen Regelverstoß, ein nicht manierliches Verhalten, sieht, nimmt eine 
andere ein konzentriert explorierendes Kind wahr, in dessen Tun keinesfalls erzieherisch eingegriffen 
werden sollte. 

Mehr als Nahrungsaufnahme

Die Art und Weise, wie Menschen sich ernähren, ist 
nicht primär physiologisch determiniert, sondern das 
Ergebnis von Sozialisationsprozessen, Ernährungs-
bildung, Erziehungsprozessen und vor allem von Er-
fahrungen in alltäglichen Lebenswelten und Milieus, 
in denen (miteinander) gegessen wird. Laut Marcel 
Mauss (1990) ist Essen weit mehr als Nahrungs-
aufnahme: Im Essen dokumentieren sich soziale, 
kulturelle, ästhetische, ökonomische und emotionale 
Bedeutungen bzw. prägen diese die Esspraxis im 
Allgemeinen und die alltäglichen Esspraktiken – z.B. 
in einer Familie oder Kita – im Besonderen. 

4

Trotz z.B. kultureller oder kulinarischer Gemeinsamkeiten unterscheidet sich Essen von Familie zu Familie, 
von Territorium zu Territorium, von Land zu Land. Aus der eigenen (Kindheits-) Erfahrung wissen wir, 
wie relevant und unauslöschlich Essenssituationen in Erinnerung bleiben – die positiven ebenso wie die 
negativen. Essen kann zu unserem Wohlbefinden, aber auch Unwohlsein ganz wesentlich beitragen. In 
Essenssituationen können wir uns fremd oder zugehörig fühlen; haben wir Heimweh, dann nicht selten 
nach dem gewohnten Essen oder dem Essen unserer Kindheit.

Praxisreihe Kinder in den ersten drei Lebensjahren  
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Perspektiven auf Essenssituationen   

Vor dem Hintergrund dieser Komplexität verwundert es nicht, dass das Thema Essen und Ernährung 
von Kindern in verschiedene theoretische Diskurse und Common Sense-Debatten eingebettet ist, die im 
Folgenden skizziert werden. 

Frühpädagogische Fachkräfte sollen 

•	 Essenssituation bewusst und gezielt für die Bildung der Kinder nutzen

•	 Kinder zu einem angemessen manierlichen Essverhalten erziehen

•	 Selbstbestimmungsrechte und Selbstbildungspotenziale von Kindern nicht beschneiden

Ernährungserziehung und kindliche Selbstbildung

© Verband katholischer Kindertageseinrichtungen Bayern e.V. 

Im Konzept der Food Literacy bzw. 
Ernährungskompetenz (Kolpatzik 2022) 
manifestiert sich ein Spannungsverhält-
nis von formaler Ernährungsbildung 
und -erziehung zum einen und infor-
mellen Lern- und Selbstbildungsprozes-
sen in Essenssituationen zum anderen. 
Während also spielerisch-explorative 
(Selbst-) Bildungserfahrungen beim 
Essen immer auch die Anerkennung 
unkonventioneller, unplanbarer und 
notwendigerweise eigensinniger Hand-
lungsweisen von Kindern voraussetzen, 
erfordert der Anspruch des Erwerbs von curricular festgelegten Ess- und Ernährungskompetenzen 
Planung, Steuerung und Evaluation von Essenssituationen durch die pädagogischen Fachkräfte. 

Während Bildung im Sinne eines sich selbst bildenden Lernens nur möglich ist, wenn ihre prinzipielle 
Unverfügbarkeit respektiert wird, beruht ‚plangemäßes‘ Lehren und Lernen vorab definierter Wissensbe-
stände und Kompetenzen rund um das Thema Essen, wie diese auch in den Bildungsplänen der deut-
schen Bundesländer für die Kita-Praxis formuliert werden, auf der Vorstellung einer prinzipiellen Planbar-
keit und Machbarkeit von Bildung. 

Auch Erziehung in Richtung eines als angemessen erachteten Essverhaltens setzt Kinder als wunschge-
mäß ‚Erziehbare‘ voraus. 

Das spannungsreiche Aufeinandertreffen der folgenden drei Imperative prägen die unterschiedlichen 
Qualitäten von Essenssituationen in hohem Maße:
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Laut den aktuellen Handlungsempfehlungen der Fachgruppe Ernährungsbildung der Deutschen Gesell-
schaft für Ernährung (DGE) soll Ernährungsbildung Menschen dazu befähigen, „[…] die eigene Ernäh-
rung politisch, mündig, sozial verantwortlich und demokratisch teilhabend unter komplexen gesellschaft-
lichen Bedingungen zu entwickeln und zu gestalten“ (Bartsch et al. 2024, S. 4). 

Wenn der Erwerb von Ernährungs- und Konsumkompetenzen als demokratisch teilhabend beschrieben 
wird, werden Selbst- und Mitbestimmungsmöglichkeiten von Kindern in Bezug auf Essenssituationen 
und Ernährung als grundlegend für die Entwicklung eines demokratischen, mündigen und sozial verant-
wortlichen Ernährungsbewusstseins und -verhaltens beschrieben. 

Im Kontext einer kompetenzorientierten Ernährungsbildung bzw. -erziehung in formalen Bildungskon-
texten wird hervorgehoben, dass Kinder im Sinne von Empowerment dazu befähigt werden sollen, auf 
der Grundlage immer komplexer werdender Wissensbestände über Nahrungsmittel, ihre Herstellung, 
ihre Weiterverarbeitung und ihren Konsum selbstbestimmt, sozial verantwortungsvoll und nachhaltig 
zu handeln.

Dominanz des Bildungsdiskurses 

Der Anspruch, dass Fachkräfte Essensituationen in Kitas nicht nur dafür nutzen sollen, Kindern Wissen 
über die individuelle, gesundheitsförderliche Ernährung, sondern auch über globale Ernährungsfragen 
zu vermitteln, verweist auf die Dominanz des Bildungsdiskurses. Die WiFF Expertise Band 60 (Nentwig-
Gesemann und Walther, 2024), in der alle 16 Bildungspläne der Bundesländer in Deutschland einer 
qualitativen Inhaltsanalyse unterzogen wurden, bestätigt dies: 31 Prozent aller codierten Stellen rund 
um das Thema Essen, Ernährung und Mahlzeitengestaltung fokussieren Essen als Lerngelegenheit bzw. 
Bildungsthema. Im Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplan sind es rund 22 Prozent. Die Bildungspläne 
vermitteln also: Essen soll nicht einfach der Erholung und dem gemeinsamen Genießen dienen oder gar 
Freiräume für kinderkulturelle Praktiken eröffnen, sondern von den Fachkräften gezielt als Lehr-Lern-
Setting konzipiert und kompetenzförderlich genutzt werden. Essen soll bilden!

Explorativ-spielerisches Forschen 

Erfahrungen in der Peerkultur verändern das Verhältnis von Kindern zu sich selbst, zu anderen und zur 
Welt nicht weniger als die expliziten pädagogischen Bemühungen der Fachkräfte. Schulz (2016) weist 
darauf hin, dass Kinder auch in Essenssituationen – sich mehr oder weniger dem Blick der Erwachsenen 
entziehend – voneinander lernen, indem sie ihre sozialen Bezugnahmen und den Umgang mit den Din-
gen des Essens immer wieder neu praktisch-performativ hervorbringen. 

Das Tauschen von Nahrungsmitteln 
kann ein Freundschaftsbeweis sein, 
Gnocchi auf dem Teller können zu 
wechselnden Würfelbildern an-
geordnet werden, Quark kann in 
der Fantasie zu Rasierschaum und 
Früchtetee zu Rotwein werden, 
mit dem zwischen den Händen 
‚vercremten‘ Kartoffelbrei können 
Spuren auf dem Tisch hinterlassen 
werden, um hier nur einige Bei-
spiele aus der Praxis zu nennen.
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Essen & Wohlbefinden 

Mahlzeiten als Situationen des Wohlbefindens spielen in den analysierten 16 Bildungsplänen (Nentwig-Gese-
mann & Walther 2024) eine weitaus weniger bedeutsame Rolle als ihr Lernpotenzial. Nur 5 Prozent aller codier-
ten Stellen rund um das Thema Essen, Ernährung und Mahlzeitengestaltung fokussieren das Wohlbefinden in 
Essensituationen (Nentwig-Gesemann & Walther 2024, Kap. 3.1.5). Nur in zwei Bildungsplänen, darunter Bayern, 
finden sich immerhin sechs Textsegmente dazu, in allen anderen Dokumenten noch weniger.

7

Fo
to

: i
St

o
ck

/m
o

n
ti

ce
lll

o

Dass es im Kita- und Krippen-Alltag keinesfalls selbstverständlich ist, dass Kinder mit dem Essen bzw. 
den Dingen des Essens selbstbestimmt explorativ-spielerisch und forschend umgehen dürfen, scheint in 
verschiedenen Studien auf (Dilfer, Kallert & Wieners 2009; Hildebrandt et al. 2021; Nentwig-Gesemann 
& Nicolai 2016; Nentwig-Gesemann & Gerstenberg 2018; Nentwig-Gesemann, Walther & Munk 2020; 
Schulz 2016). 

Diese zeigen, dass und wie sich Erziehungsimpulse der Fachkräfte, insbesondere wenn es um das Ein-
sozialisieren von Kindern in ‚zivilisierte‘ esskulturelle Praktiken und als ‚gesund‘ erachtete Ernährungsge-
wohnheiten geht, oftmals stärker auf die normierende Ausgestaltung von Essenssituationen auswirken 
als der Anspruch, Selbstbildungsimpulse der Kinder dadurch zu unterstützen, dass Regeln und Normen 
zumindest situativ suspendiert bzw. Gegenstand von Aushandlungsprozessen zwischen Kindern und 
Erwachsenen werden. 

Engagierte und konzentrierte Explorationen von Dingen und Praktiken des Essens mit allen Sinnen, die 
Kinder bei der Entwicklung einer selbstbestimmten Beziehung zum Essen fördern, rahmen Erwachsene 
regelmäßig als ‚Spielen mit Essen‘ oder als bewussten Verstoß gegen von ihnen aufgestellte Regeln. Das 
Essen wird dann bestimmt von der Frage, wer die ‚Bestimmungsmacht‘ hat.

Essen als nachhaltig-ökologische Gesundheitserfahrung

Im Diskurs um Essen und Ernährung in Bildungs-
einrichtungen lässt sich der Imperativ einer ge-
sundheitsfördernden Ernährung als eine „norma-
tive Leitfigur“ (Seehaus & Gillenberg 2016, S. 151) 
fassen. So stellen beispielsweise Methfessel et 
al. (2021, S. 144) Essen in der Kita primär in den 
Rahmen der Gesundheitsförderung: „Für die in 
diesem Lehrbuch vertretenen Empfehlungen zur 
Ernährung von Kindern sind folgende Perspek-
tiven leitend: Aus ernährungswissenschaftlicher 
Perspektive geht es um die Qualität des Essens, 
nämlich darum, ob das Essen nach dem heutigen 
wissenschaftlichen Erkenntnisstand dem Bedarf 
der Kinder und der gesundheitlichen Verträg-
lichkeit angepasst ist und damit dem Ziel einer 
Gesundheitsförderung dient.“
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Essen & gesunde Ernährung

Essen als Gesundheitsförderung spielt auch in den 16 Bildungsplänen eine bedeutsame Rolle: 20 Prozent  (im 
Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplan: 24 Prozent) aller codierten Textsegmente rund um das Thema Essen, 
Ernährung und Mahlzeitengestaltung fokussieren die gesunde Ernährung (Nentwig-Gesemann & Walther 2024, 
Kap. 3.1.2). 

In nahezu allen Bildungsplänen wird unterstrichen, dass gesunde Ernährung Spaß machen und genussvoll sein 
soll bzw. dass Kinder bei der Auswahl von Lebensmittel und der Zubereitung von Mahlzeiten zu beteiligen sind. 
Allerdings ist ein zentrales, eher ‚verstecktes‘ Argumentationsmuster im Gesundheitsdiskurs, dass die Selbst- und 
Mitbestimmungsrechte von Kindern bezüglich des Essens da enden, wo – aus der ernährungswissenschaftlichen 
Sicht – die Gesundheit der Kinder nicht mehr optimal gewährleistet ist. Die daraus erwachsenen pädagogischen 
Dilemmata werden in den Bildungsplänen aber nicht thematisiert. (Nentwig-Gesemann & Walther, 2024, S. 26f.)

Auch die aktuellen Empfehlungen der DGE (Bartsch u.a. 2024; DGE 2023) sind vom Gedanken der 
Gesundheitsförderung geprägt: Kitaverpflegung wird als „Chance für mehr Gesundheit und Nachhaltig-
keit“ (DGE 2023, S. 9) gesehen und die „Qualität der Verpflegung“ wird folgendermaßen beschrieben: 
„Eine Kitaverpflegung nach DGE-Qualitätsstandard fördert die Gesundheit der Kinder und ist nachhaltig. 
Dabei soll allen Kindern die Teilnahme an der Verpflegung ermöglicht und ihre Bedürfnisse und Wünsche 
berücksichtigt werden“ (DGE 2023, S. 16). 

Das Normativ der gesundheitsförderlichen 
Ernährung wird im Theoriediskurs zudem 
zunehmend mit Aspekten der ökologischen 
Nachhaltigkeit verknüpft (Dietrich 2016). 
Angesichts planetarer Grenzen müsse auch 
nach der Nachhaltigkeit von menschlichen 
Ernährungsweisen gefragt werden.

Essen & Nachhaltigkeit

In der Analyse der 16 Bildungspläne (Nentwig-Gesemann & Walther 2024) wurde die Kategorie Bildung für 
nachhaltige Entwicklung unter der Bezeichnung „einen verantwortungsvollen Umgang mit Lebensmitteln ver-
mitteln“ erfasst. Mit 30 codierten Segmenten stellt dieser Bereich jedoch nur einen vergleichsweise kleinen Teil 
innerhalb der übergeordneten Kategorie „Essen als Lerngelegenheit bzw. Bildungsthema“ dar und macht insge-
samt lediglich etwa 4 Prozent (im Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplan: 1 Prozent) aller codierten Textstellen 
zum Thema Essen, Ernährung und Mahlzeiten aus.

Ökologische Aspekte der Ernährung werden ebenso wie die Beteiligung von Kindern oder das Genießen der 
Mahlzeiten zudem oft funktional im Rahmen gesundheitsbezogener Bildungsziele verortet. Die „Ernährung mit 
ökologischen Lebensmitteln“ wird auch im Bayrischen Bildungsplan als Mittel zur Förderung der Gesundheit 
hervorgehoben oder wie es in einer Projektidee heißt: „Gesunde Ernährung unter Bevorzugung ökologischer, 
saisonaler und regionaler Produkte“ (Bayerisches Staatsministerium für Familie, Arbeit und Soziales / Staatsinsti-
tut für Frühpädagogik und Medienkompetenz, 2024, S. 286 u. 298).
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Essen als Interaktionserfahrung: soziale Praxis und Gemeinschaft 

Die Befriedigung des physiologischen Grundbedürfnisses der Nahrungsaufnahme verschafft dem Men-
schen auch seine ersten kulturellen und sozialen Erfahrungen. Zum einen erfährt das Kind über die Gabe 
der Nahrung „seine grundlegende Angewiesenheit auf den Anderen“ (Schmidt 2014, S. 21). Zum ande-
ren stiften die täglich wiederkehrenden esskulturellen Praktiken auch die Erfahrung selbstverständlicher 
Zugehörigkeit zu einer (Ess-) Gemeinschaft.

Christoph Wulf (2016, S. 153) beschreibt Rituale und (Fest-) Essen als konstituierend für Familien: „Mithil-
fe des Essens erhält sich die Familie am Leben und vermitteln sich die Familienmitglieder, dass sie fürein-
ander da sind und füreinander sorgen“. Mahlzeiten sind „Bestandteil eines sozialen Kommunikationssys-
tems“ und besitzen dadurch eine stark „sozialisierende Kraft“ (Seichter, 2012, S. 187), dass praktisches 
Wissen in sich wiederholenden mimetischen Prozessen aktiv erworben wird. 

Die Möglichkeit, rituelle Arrangements individuell zu variieren und an ihrer Veränderung mitzuwirken, 
stärkt die Identifikation mit dem Ritual und das Gefühl der Zugehörigkeit zu einer sozialen Gemeinschaft. 
Werden Rituale zu Instrumenten der Macht, fordern sie vor allem Einordnung und Anpassung, erzeugen 
sie Widerstand und verhindern geradezu die Identifikation mit einer sozialen Gemeinschaft und ihren 
(ess-) kulturellen Praktiken. 

Rituale des gemeinsamen Essens können auch in Kita und Krippe dazu dienen, den Zusammenhalt zu 
fördern und eine gemeinsame Identität zu stiften. Durch die Verknüpfung mit anderen Ritualen, z.B. das 
Sprechen eines Gebetes oder den Austausch über am Vormittag Erlebtes, wird diese sozialisierende Kraft 
des Rituals noch intensiviert. 

Rituale des gemeinsamen Essens ermöglichen, in der geteilten (Genuss-) Erfahrung Trennendes situativ zu 
de-thematisieren und Verbindendes wahrzunehmen. Erwachsene und Kinder mit unterschiedlichen (ess-) 
kulturellen Hintergründen können über (gemeinsam bzw. partizipativ zu entwickelnde) Mahlzeiten-Ritua-
le, z.B. ein von allen Kindern gemeinsam kreierter Tischspruch oder eine ritualisierte Form des Weiterrei-
chens von Schüsseln, zu einer Gemeinschaft werden, die von „empfundener Übereinkunft, Gemeinschaft 
und Solidarität“ geprägt ist (Wulf 2016, S. 166). Aus einer interaktionsethischen Perspektive ist es dabei 
sehr entscheidend, ob Fachkräfte und Kinder in ihrer gemeinsamen Praxis des täglichen Essens an Dialog 
und responsiver Interaktion orientiert sind oder Essen zur „Kampfarena“ (Jacubeit 2010) wird. 
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Balance finden 

Die anspruchsvolle Aufgabe pädagogischer Fachkräfte in Bezug auf 
die Gestaltung von Essenssituationen in Kitas und Krippen ist es, eine 
Atmosphäre zu schaffen, in der Kinder die Rituale und Regeln des 
Essens als verbindlich und zugleich verhandelbar, als nachvollziehbar 
und sichernd und nicht als willkürlich und verunsichernd erleben kön-
nen. Zudem geht es darum, Kindern Essen als eine kulturelle Praxis 
der Vielfalt näher zu bringen und zugleich kindspezifische Bedürfnisse nach Spiel und Ge-
nuss, Exploration und produktiver Auseinandersetzung mit Grenzen zu achten und in eine 
Balance zu bringen. 

Auch und gerade für Essenssituationen gilt, dass Kinder sich nur dann nicht als ‚ohn-mäch-
tige‘ Objekte der Rahmungshoheit von Institutionen und Erwachsenen, sondern als Mitge-
staltende des Lebensortes Kita fühlen, wenn ihre Orientierungen und Bedürfnisse bei der 
Konstitution und Weiterentwicklung von Ritualen und Regeln des Essens angefragt, gehört 
und in die Qualitätsentwicklung einbezogen werden.

Gelingensfaktor Feinfühligkeit  

In Bezug auf Prozesse der interaktiven Passung und Regulation in 
Situationen der Nahrungsaufnahme bzw. -gabe in den ersten drei 
Lebensjahren ist die realisierte Interaktionsqualität von besonde-
rer Bedeutung. Mit dem Hunger-Stillen und Genährt-Werden sind 
körperliche und soziale Erfahrungen höchster Befriedigung (vgl. 
Haug-Schnabel, 2016) verbunden, sie stillen die lebenswichtigen 
Bedürfnisse nach Nahrung, sozialem Kontakt und Autonomie. 

Umso bedrohlicher und verstörender ist es für ein junges Kind, wenn die damit verbunde-
ne Interaktion durch Dissonanzen bzw. Distress geprägt ist, wenn Nahrungsaufnahme und 
-gabe in Situationen vollzogen werden, die von Zwang, Verweigerung und nicht kongruen-
ten Orientierungen geprägt sind. Schließlich geht es spätestens ab dem 2. Lebensjahr von 
Kindern neben der Befriedigung des körperlichen Bedürfnisses durch das Essen auch um die 
Entwicklung und Festigung von Autonomie: Kinder wollen selbst essen, selbst entscheiden, 
unabhängig sein bzw. werden. 

Allerdings ist die Gestaltung des Essens als kultureller Praxis auch sehr stark mit dem An-
spruch verbunden, die Kinder in eine Welt ‚einzusozialisieren‘, die von kulturellen und 
sozialen Werten und Normen, von bestimmten Umgangsformen und Ritualen geprägt 
ist (vgl. Hörning & Reuter, 2004). Für die Interaktionsqualität ist entscheidend, ob es den 
Fachkräften gelingt, mit den Kindern in einem responsiven Dialog zu sein, Kompromisse zu 
finden, Ausnahmen von der Regel zuzulassen und das gemeinschaftliche Essen als freud- 
und humorvolle Situation auszugestalten. 
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Essenssituationen und Kinderrechte

Mit der Verabschiedung der Kinderrechtskonvention der Vereinten 
Nationen vollzog sich ein Wandel des Bildes vom Kind: Vom Kind als 
„Objekt von Erziehung und Bildung“ zum Kind als (Rechts ) Subjekt 
(Maywald 2016, S. 35). Die UN-Kinderrechtskonvention verbrieft 
Kindern bestimmte, unteilbare und universelle Rechte, für deren 
Umsetzung die Erwachsenen in die Pflicht genommen werden. Die 
vier Kernprinzipien der Kinderrechtskonvention lassen sich wie folgt 
zusammenfassen: Vorrang des Kindeswohls (im Original: „best inte-
rests of the child“); Recht auf Gleichbehandlung bzw. Nicht-Diskri-
minierung; Recht auf Leben, bestmögliche Entwicklung, Gesundheit 
und Bildung; Recht auf Gehör, Meinungsfreiheit und Beteiligung. 

Kitas und Krippen sind damit in der Pflicht, unabhängig von öko-
nomischen Interessen eine gesundheitsförderliche und vollwertige 
Ernährung für alle Kinder ebenso zu gewährleisten wie den Schutz 
von Kindern vor Stigmatisierung oder Diskriminierung wegen ihres 
Ernährungszustandes. Mit dem ‚besten Interesse‘ der Kinder ist 
immer auch ihr Recht auf Gehör verbunden. Die Perspektiven von 
Kindern müssen in allen sie berührenden Angelegenheiten – und das 
sind Essenssituationen und Mahlzeiten in jedem Fall – zwingend an-
gehört und ernsthaft berücksichtigt werden. Was im ‚besten Interes-
se‘ von Kindern ist, kann nicht entschieden werden, ohne dass diese 
dazu befragt und angehört wurden. Fachkräfte sind verpflichtet, die 
Kinderperspektiven zu (be-) achten (Nentwig-Gesemann u.a. 2021). 

Selbst- und Mitbestimmungsrechte 

Die Analyse der 16 Bildungspläne für die Kita-Praxis (Nentwig-Gesemann & Walther 2014) verdeutlicht, dass 
die Selbst- und Mitbestimmungsrechte von Kindern in Essenssituationen zwar nachgeordnet, aber doch deut-
lich eingefordert werden: 18 Prozent (im Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplan 17 Prozent) aller codierten 
Textsegmente rund um das Thema Essen, Ernährung und Mahlzeitengestaltung fokussieren Essen als eine an 
Partizipation und den Kinderrechten orientierte Praxis. 

Eine explizite und nachdrückliche Orientierung an den Kinderrechten und der Ermöglichung demokratischer 
Erfahrungen auch in Essensituationen hat in den Bildungsplänen Seltenheitswert. Ebenso fehlt in der Regel der 
Hinweis darauf, dass es sich beim Essen – insbesondere in Krippen – um sensible Situationen handelt, in denen in 
besonderer Weise Aspekte des Kinderschutzes reflektiert und berücksichtigt werden müssen. 

Das Recht von Kindern zu beschneiden, selbst zu entscheiden, ob, was und wieviel sie essen, verhindert 
nicht nur, dass sie ein autonomes und selbstverantwortliches Ernährungsverhalten ausbilden, sondern ver-
stößt gegen die UN-Kinderrechtskonvention (Maywald 2016). 

Kinder zu zwingen, etwas zu kosten, ihre Wahl von bestimmten Essenskomponenten nicht zu respektieren 
oder ihre eindeutige Ablehnung bestimmter Lebensmittel zu ignorieren, sie nicht im Rahmen ihrer Mög-
lichkeiten über die Gestaltung von Essenssituation, z.B. Rituale, mitbestimmen zu lassen, ihnen gegen ihren 
Willen einen Sitzplatz zuzuweisen, sie wegen ihres Essverhaltens zu degradieren oder zu beschämen – all 
das ist in einer professionellen Kita-Praxis nicht zu tolerieren. 

2

12

29

G
ra

fi
ke

n
: ©

u
n

ic
ef



12

Praxisreihe Kinder in den ersten drei Lebensjahren  

© Verband katholischer Kindertageseinrichtungen Bayern e.V. 

Fo
to

: A
d

o
b

e 
St

o
ck

/N
em

an
ja

Es ist daher mit Schuch (2023, S. 69) für die Entwicklung von altersgerechten, „einrichtungsbezogenen 
Schutzkonzepten“ für Essenssituationen und strukturell abgesicherten Beschwerdeverfahren für Kinder 
zu plädieren, um jede Form von pädagogischem Machtmissbrauch in Bezug auf Essen in Kita und Krippe 
zu verhindern.

•	 Das Recht auf Gehör und Beteiligung, 

•	 das Recht mitzureden und sich zu beschweren, 

•	 das Recht auf Selbst- und Welterkundung, 

•	 das Recht auf Kommunikation, 

•	 das Recht darauf, einen eigenen Geschmack und ein eigenes Körperbewusstsein auszubilden, 

•	 das Recht auf Respekt und Freundlichkeit und auch 

•	 das Recht von Kindern, sich den Erziehungsmethoden und -zielen der Erwachsenen  
zuweilen mit eigenen Vorstellungen entgegenzustellen, 

darf am Esstisch nicht missachtet werden, sondern muss in besonderer Weise Achtung und Schutz erfahren! 

Spannungsfelder genuss- und humorvoll (ver)handeln

Die Analyse der Bildungspläne (Nentwig-Gesemann & Walther 2024) zeigt, dass Beteiligung von Kin-
dern, Genuss und Freude beim Essen zumeist – als Mittel zum Zweck – in den Dienst einer gesunden 
Ernährung gestellt werden. 

Die Ausgestaltung von Essenssituationen ist – wie Qualitätsentwicklung überhaupt – eine systemische 
Aufgabe, an der sich Träger, Leitung, pädagogische Fachkräfte, Eltern und Kinder beteiligen können 
sollten. Zunächst müssen Spannungspotenziale zwischen normativen Vorgaben, wie sie bspw. in den 
Bildungsplänen formuliert sind, und der pädagogischen Alltagspraxis anerkannt und professionell reflek-
tiert werden (siehe Praxisbaustein 3).

© Verband katholischer Kindertageseinrichtungen Bayern e.V. 
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Dabei kann der Umgang mit solchen Spannungen nicht ‚programmatisch‘ vorgeplant bzw. vorgegeben 
werden. Divergierende Perspektiven und Rahmeninkongruenzen können nur im dialogischen Miteinan-
der offengelegt und verhandelt werden. Insgesamt ist die Bearbeitung von Spannungen als wichtiger 
Aspekt einer partizipativen, interperspektivischen Qualitätsentwicklung zu rahmen, bei der die Perspek-
tiven von Kindern gleichberechtigt neben denen der Fachkräfte und Eltern in den Qualitätsdiskurs der 
Einrichtung einfließen (Nentwig-Gesemann et al. 2021).

Fasst man die Erkenntnisse zum Thema Essen aus Studien zu den Perspektiven von Kindern zusammen 
(Nentwig-Gesemann & Walther 2024, Kapitel 4.3), ist festzustellen, dass sie wahrnehmen, dass gerade 
bei Essensituationen die Bestimmungsmacht der Erwachsenen dominiert, ihre eigenen Mitbestimmungs- 
und Gestaltungsmöglichkeiten dagegen vergleichsweise klein sind. Entscheidend für Kinder ist, dass sie 
das Essen lecker finden, dass sie sich beim Essen in einer harmonischen und ruhigen Atmosphäre ent-
spannen können, dass sie in ihrer Konzentration auf das Essen und bei spielerischen Explorationen nicht 
gemaßregelt und gedemütigt werden – dass also Essenssituationen nicht zum „Disziplinierungsraum“ 
(Tull 2019, S. 92) werden, in dem machtstrukturierte Interaktionen dominieren, sondern zum Genuss-, 
Gesprächs- und Gemeinschaftsraum. 

Wenn eine kinderrechtsbasierte und an Partizipation orientierte Erziehung und Bildung der oberste Qua-
litätsstandard für die frühpädagogische Arbeit in Kitas sein bzw. werden soll, dann stellt sich die Frage, 
wie die Erfahrungen und Perspektiven von Kindern noch stärker in den wissenschaftlichen Diskurs und 
vor allem in die Alltagsgestaltung und die Qualitätsentwicklung in Kitas und Krippen einbezogen wer-
den kann. Da Essen und Ernährung normativ hochgradig aufgeladene Themen in der Erziehung und der 
Figurierung der generationalen Ordnung sind (Seichter 2012, Kap. 3), gilt es abzusichern, dass es sich um 
dialogorientierte und nicht um machtstrukturierte Aushandlungsprozesse zwischen Kindern und Erwach-
senen handelt (Nentwig-Gesemann, Walther & Munk 2020). 

© Verband katholischer Kindertageseinrichtungen Bayern e.V. 
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